
40 H. Aus der leblosen Natur.

z0 viel Salz aus der Erde ans Tageslcht gefördert worden, daß die

Bergleute 90 m tiefer binabsteigen müssen, als der Spiegel des Nittel
ländischen Meeres egt. Preuben besitzt das reichste Salabergwerk in

S8taßbfurt bei Magdeburg.

141. Die Steinkohle.
Wenn die Steinkohle auch nicht die Kronen der Könige schmückt, wie

ihr Bruder, der kostbare Diamant, so ist sie doch der Schatz des arbeitenden
Volkes. An ihr hängt Wohl und Wehe ganzer Menschengeschlechter; an sie
knüpft sich die Hoffnung der Armen, welche das teure Holz nicht kaufen können.
Jetzt, wo die Menschen so manche ihrer reichsten Wälder verbraucht haben,
wo der Bau von Eisenbahnen und Fabriken so viele Millionen von Bäumen
verschlingt, die nicht so schnell wieder wachsen können, wie die Hand des
Menschen sie abhaut: jetzt erscheint die Steinkohle wie ein rettender Engel,
der zu den Menschen spricht: „Seht, der gute Schöpfer hieß schon vor Jahr
tausenden mich werden im dunkeln Schoße der Erde, auf daß ihr nun mit
meinem Reichtume eure Armut bedecken möget!“

Vor tausend und aber tausend Jahren, ehe noch ein menschlicher Fuß
auf der Oberfläche der Erde wandelte, versenkte die göttliche Vorsehung bereits
die Schätze, welche nun das Menschengeschlecht begierig aus dem Schoße der
Erde wühlt. In jener Urzeit wuchs eine üppige Pflanzenwelt. Diese wurde
durch Wasserfluten überschwemmt und unter Sand und Schlamm begraben.
So entstanden mächtige Pflanzenlager; der Druck von oben und die Wärme
von unten wirkten zusammen, die Holzmassen zu verkohlen. Was damals im
großen geschah, geschieht noch heute im kleinen mit versunkenen Baumstämmen,
mit Heidekraut, Gras und Moos. Schaue das winzige Torfmoos, wie es
sich ausbreitet auf dem feuchten Moorgrunde! Alljährlich stirbt der untere
Teil desselben ab, und so wächst eine Moosdecke auf der andern empor,
während die untern Schichten zu brauner Erdmasse sich zusammenballen und
endlich jenen kohlehaltigen, brennbaren Stoff bilden, den wir „Torf“ nennen.
Je älter der Torf wird, desto schwärzer wird er, und wegen des Druckes der
immer neu sich bildenden Schichten auch desto dichter. Nach mehreren Jahr—
tausenden ist aus dem Torfe die festere, steinartige Braunkohle geworden,
und abermals nach Jahrtausenden hat diese sich in die noch festere und
schwärzere Steinkohle verwandelt.

Wieviel Reichtum ruht noch in der Erde! Wie viele Wälder stecken
schon in einem einzigen Steinkohlenlager! Wie lange werden schon die eng—
lischen Kohlenbergwerke ausgebeutet! Aber je weiter man gräbt, desto uner—
schöpflicher scheint der Vorrat zu werden. Auch Deutschland hat reiche Kohlen—


